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men. fbier toirb non unferen flap eilen niept immer bte ©rense einge*
fatten. ©0 iff nitpf unbedingt nötig, einen Ktrcpgotig immer mit ©toefen*
geteute su oerfepen ober Stufopupcn unb ÖifenPopnfignote einzufügen. ©0
ift su bittigen, bob stonier ober ©eigenfpiet burd} ettffprecpenbe 3npru»
mente ongebeutet ftnb, ober ©efongeseintogen tote im „©oangetimonn" ftnb
ftpon potpp Pebenftid}. IPan fann 00 oerfeibtgen, toenn ein ©reporgetfpiet
burd} eine ritpfige©reporge( begleitet toirb, ober bei einer Xiebe^fsene im
©olbc ©ogetgestoiffeper nodjsuopmen, ift tote jebcö 3uoiet, für ein unge--
bitbefc0 puPtifum toobt burd} feine Künpticpteif feffetnb, für ein Peffcreo
aber botp eine ©eftpmocftoftgfeif, bie, to er bett gitm ate Kunp unb nitpf
ate eine Ptofe iJtatpopmung ber ItBirfiitpfeif empft'nbet, unbebingt obtepnen
toirb. itnffimmigfeiten otterbinge, toie, toenn ber mufifatifepe fftpptmu0
bem ber itonsenben im gitm totberfpridp, ftnb ffreng su oermeiben.

,©00 3beat ift nofürttd} bie eigene für ben gätm fomponierfe Original»
IPiufif. ©er prafftfepe ^oipmonn toirb otterbinge immer toieber borauf
pimoeifen, bof fiep, ba bie Keinen Xpeafer meift gor nitpf in ber Xage
ftnb, biefc Driginotmufif su fpieten, bie Strbeif nitpf retpt topnf. ©etbp
grope Xpeater tepnen fie ob. 3m lt. X. Kurfürpenbom in ©erlitt s. ©.
pabc itp fefber fepgepettf, bop bae gteiipc Drcpeper, bae sur premiere
oon „©ptoeper'' bie fepr tparofferipiftpe IKuftf oon Klaue pringepeim
gefpietf patte. Pet ber ^Bieberpotung mit einem ber üPticpen pofourrie be*
gteifefc. Stber fetbfî ein ganofifer mupfe bei biefer ©etegenpeif sugePen,
bap burd) ein gut sufommengePettfee potpourri, tote biefee toar, onnapernb
ber gteiepe ©ffeff peroorgeProtpf tourbe, ©te Jitmmufi! tp eben eftoae
fepr ^Bttpftgce, boe unter Itmpa'nben oiet oerberben fonn, ober botp niepf
fetbponbig genug, um für jeben Sätm bie Dtüpe einer Driginatarbeit su
reipffertigen. « 3. a. m.

x *

tBie parotb Xtopb 311 ©eibenpembert fam.
©ie Icufbopn i)ee Perüpmfen atnerifottifepen ^itmfotmferd.

2M einem ©tptog oooneterf ntemanb sum ©fern in ber gitmtoetf. Slutp
bte gropfen amertfoniftpen ©arfMer poPen ntebrtg begonnen, ote ©fofipen
unb ote Reifer ber oornepmen Koftegen. ©te ©etoopner unb ©etoopner»
innen oon fbotlptooob unb £00 Stngetee pnb bemofrofiftpen ItePcrseugungen
sugefon unb bte reid}en proburerö unb oertoopnfen ©taro effen toaprenb
ber SfrPeif om fetPen Xiftp toie bie 3iounerteufe unb bte einfaeppen £>itf0*
trope, bte frop ftnb, für brei ©ottor einen Xag ©efspdpigung su paben.
©tefe Xeufe ptoubern ungeniert mit ber ©ioo, beren ©itb in ber gansen
2Betf oerbreitef tP, beginnen ipr ©efpraep tote fie mit einem „gee" unb
Peenben e0 mit einer breiten ©rtmoffe. Stuf biefc ©Bcifc tourbe oud} ptarolb
Xtopb, ©paptin0 Konfurrenf, im fbottptooobfcpen gfimtanb peimifep. Sfber
er toor Peftpeiben, fap oertegen unb oerpietf fiep referoierf. ©r PeoPotpfetc
unb feptop nitpf teiepf greunbfipap. ©obet fepoufe er inogepeim ben anberen
bie Kunp ob. 23or ottem (Spartie ©popfin betounberfe er, obgteitp er bte
oieten, bte (Spartie natpsuopmen frotptefen, potpp täd)ertid> fonb. Sfber oor»
taupg saptfc er nitpf mit unb C0 toor baper ben onberen potpp gteitpgütrig,
ob er für fie ©etounberung ober ©pott übrig poffc. Jîur für tpn atlcin
toor bo0 toitpfig, benn er gepörte su SJîenfcpen, bie in ber ©fitte ipre ptanc
10

men. Hier wird von unseren Kapellen nicht immer die Grenze
eingehalten. Es ist nicht unbedingt nötig, einen Kirchgang immer mit Glockengeleute

zu versehen oder AutoHupen und Eisenbahnsignale einzufügen. Es
ist zu billigen, daß Klavier oder Geigenspiel durch entsprechende Instrumente

angedeutet sind, aber Gesangseinlagen wie im „Evangelimann" sind
schon höchst bedenklich. Man kann es verteidigen, wenn ein Drehorgelspiel
durch eine richtige Drehorgel begleitet wird, aber bei einer Tiebesszene im
Walde Vogelgezwitscher nachzuahmen, ist wie jedes Zuviel, für ein
ungebildetes Publikum wohl durch seine Künstlichkeit fesselnd, für ein besseres
aber doch eine Geschmacklosigkeit, die, wer den Film als Kunst und nicht
als eine bloße Nachahmung der Wirklichkeit empfindet, unbedingt ablehnen
wird. Unstimmigkeiten allerdings, wie, wenn der musikalische Vhytmus
dem der Tanzenden im Film widerspricht, sind streng zu vermeiden.

Das Ideal ist natürlich die eigens für den Mrn komponierte Original-
Musik. Der praktische Fachmann wird allerdings immer wieder darauf
hinweisen, daß sich, da die kleinen Theater meist gar nicht in der Tage
sind, diese Originalmusik zu spielen, die Arbeit nicht recht lohnt. Selbst
große Theater lehnen sie ab. Im U. T. Kurfürstendam in Berlin z. B.
habe ich selber festgestellt, daß das gleiche Orchester, das zur Premiere
von „Sylvester" die sehr charakteristische Musik von Klaus pnngshenn
gespielt hatte, bei der Wiederholung mit einem der üblichen potourris
begleitete. Aber selbst ein Fanatiker mußte bei dieser Gelegenheit zugeben,
daß durch ein gut zusammengestelltes Potpourri, wie dieses war, annähernd
der gleiche Effekt hervorgebracht wurde. Die Filmmusik ist eben etwas
sehr Wichtiges, das unter Umständen viel verderben kann, aber doch nicht
selbständig genug, um für jeden Film die Mühe einer Originaiarbeit zu
rechtfertigen. V. z. a. M.

Wie Harold Tloyd zu Seidenhemden kam.
Die Laufbahn des berühmten amerikanischen Filmkomikers.

Mit einem Schlag avanciert niemand zum Stern in der Filmwelt. Auch
die größten amerikanischen Darsteller haben niedrig begonnen, als Statisten
und als Helfer der vornehmen Kollegen. Die Bewohner und Bewohnerinnen

von Hollywood und Tos Angeles sind demokratischen Ueberzeugungen
zugetan und die reichen producers und verwöhnten Stars essen während
der Arbeit am selben Tisch wie die Zimmerleute und die einfachsten
Hilfskräste, die froh sind, für drei Dollar einen Tag Beschäftigung zu haben.
Diese Teute plaudern ungeniert mit der Diva, deren Bild in der ganzen
Welt verbreitet ist, beginnen ihr Gespräch wie sie mit einem „Zee" und
beenden es mit einpr breiten Grimasse. Auf diese Weise wurde auch Harold
Tloyd, Chaplins Konkurrent, im Hollywoodschen Filmland heimisch. Aber
er war bescheiden, fast verlegen und verhielt sich reserviert. Er beobachtete
und schloß nicht leicht Freundschaft. Dabei schaute er insgeheim den anderen
die Kunst ab. Vor allem Charlie Chaplin bewunderte er, obgleich er die
vielen, die Charlie nachzuahmen trachteten, höchst lächerlich fand. Aber
vorläufig zählte er nicht mit und es war daher den anderen höchst gleichgültig,
ob er für sie Bewunderung oder Spott übrig hatte. Nur für ihn allein
war das wichtig, denn er gehörte zu Menschen, die in der Stille ihre Pläne
im



(pen, ipr ©epiclfal felbff in bic fbdnbe nehmen, um bamrplbplicp bie
elf mil it?ren Heiffungen in (Staunen gu Derfepcn.

fbarolb Hlopb patte tn llnioerfal (Sifp, einem ©fabffeil Don fbollhmoob,
i bic ilniDerfalfflme gemacht merben, Unferfunff, fo tefcn mir im „311gemeen
nbelöblab". ©ann mürbe er ©tatiff bei bcr (fepffone (So. unb erhielt
paar unbcbeufenbe Sollen in poffen non 3forb (Sterling, einer 31rf pon

mit, bie in (Suropa unbelannt iff, aber feinergeif in Slmerifa fepr beliebt
r. fbarolb blieb aber ffeto einfam unb fCploh in biefer periobe nur mit
em einigen ©îanne greunbfcpaff, ebenfalls einem £>arolb, ndmlicp fjarolb
ad), einem ©fafiffen mit Diel 3fmbition, aber menig 'Salent, ©io gum
iiigen Hag ftnb beibe biete $reunbe geblieben, fie beben gufammen bem

itpfum nachgejagt unb haben ihn ermifepf, fbarolb ütoaCb alo ©efebafts'«

nn, fparolb Hlopb alo (fünftler. Dtoaip bette auf irgenb eine TPeife fünf«
fibert ©ollar gufamtnenbefommen unb gepeimnie'Doll unb Doli ©elbff«
trauen rieten bie gtoei herum, um gu überlegen, mie fie mit bem (Selb
en Prüm machen tonnten. (Sie muhten fiep fd?tiet3lrcp einem ©ritten an«

trauen, aber ber lachte fie auo unb riet ihnen, fid? mit bem (Selb lieber
: en guten Hag gu machen, ba mürben fie menigffeno efmao baoon haben,

ach unb Xlopb reagierten aber nicht b a rauf, bae (Selb muhte in einer
'.mpoffe angelegt merben, unb fo taten fie eo auep.

; ßarolb Hlohb forberfe für fiep bic Hauptrolle unb pullte feinen mageren
b in einen bedngfftgenb engen 3lngug. '.)\oaip fcpmücffe fiep mit Humpen

fo entftanb bao ;\i!mfrücfifen „Just Nuts''. 31(0 bcr $ilm fertig mar,
ften fie bao 3tcgatio in eine ©leipbüChfc unb fepieffen eo mit einem pbf«

en ©rief an patpé fÇrèreo in 3ïem«tjorf, bao bamalo bao grohfe $ilm«
leipbureau patte. 3n 99 non 100 fallen tarn bort eine SÜbfage, aber
pb unb Zftoacp patten (Slütf. patpé grèreo trapmen ben $ilm an, be«

Ifen foforf bar unb »erlangten gleich ein palbeo ©upenb apnlisper gilm«
fen für benfelben preio unb üor allem mit bemfelben foaupfbarffeller. ©er
r Sbarolb Hlopb. (Sr ging foforf begeifert an bie Slrbeit. ©ei ben .dol«

?n mar er noep immer ber „einfame £ferl" unb biefer Zftuf brachte ipn
bie 3bee, auep in ben poffen ben „©infamen" gu fpielen. (So ireierfe

ibic Holle beo „einfamen Hutao", ber bem publifum fo gefiel.

(Sr begriff aber balb, bah eine poffe auf bie ©auer feinen oollffanbigen
folg paben fann, menn bao roeiblicpe (Siemen! oollfornmen feplf. ©eopalb
)fe ber „einfame Xufao" eine (Spielgefährtin unb fanb fie in ©ebe ©anielo,
jefff ein ©far mit einem Hanbguf unb Dielen Millionen >ff, barnalo aber
„armfeligeo" Stäbchen opne tarnen unb Zftupm mar. (Sie fptelfe mit
rolb Hlopb guerff in einem JBilbmefffflm. ©er „einfame Hufao" trug eine

ibige #ofe unb einen oerbeulfen $uf, üon ber berühmten ©rille mar in
er 3eit noch feine PSebe. fjarolb Hlopb fannfe noch niemanb, man fpraep

ii ipm nur alo „HBinfle". ©er „HBinfle" oerbiente aber fepon pübfd? Diel
1b unb fonnfe feinen pbepffen Jöunfcp befriebigen - feibene $emben. 2Bie

i icre HRenfcpen auf ©riefmarfen, alfeo porgellan ober (Scpmefferlingc Der«

; ten finb, fo fepmarmf Sbarolb Hlopb für ©eibenpemben. 311o er genug
irgelb paffe, laufte er gleich eine gange 3Jtenge ©eibenpemben unb mar
CfliCp. (peufe freilich paf er mepr alo ein paar ©upenb ©eibenpemben.

* *

ii

chen, ihr Schicksal selbst in die Hände nehmen, um dann plöhlich die
elt mit ihren Leistungen in Staunen zu versehen.

Harold Tloyd hatte in Universal City, einem Stadtteil von Hollywood,
die Universalfilme gemacht werden, Unterkunst, so lesen wir im „Algemeen

ndelsblad". Dann wurde er Statist bei der Keystone Co. und erhielt
paar unbedeutendeRollen in Possen von Ford Sterling, einer Art von

mik, die in Europa unbekannt ist, aber seinerzeit in Amerika sehr beliebt
r. Harold blieb aber stets einsam und schloß in dieser Periode nur mit
ein einzigen Manne Freundschaff, ebenfalls einem Harold, nämlich Harold
ach, einem Statisten mit viel Ambition, aber wenig Talent. Dis zum
itigen Tag sind beide dicke Freunde geblieben, sie haben zusammen dem

îichtum nachgejagt und haben ihn erwischt, Harold Roach als Geschästs-

nn, Harold Tloyd als Künstler. Roach hatte auf irgend eine Weise fünf-
üdert Dollar zusammenbekommen und geheimnisvoll und voll Selbsttrauen

rieten die zwei herum, um zu überlegen, wie sie mit dem Geld
en Film machen könnten. Sie mußten sich schließlich einem Dritten
antrauen, aber der lachte sie aus und riet ihnen, sich mit dem Geld lieber

m guten Tag zu machen, da würden sie wenigstens etwas davon haben,
ach und Tloyd reagierten aber nicht darauf, das Geld mußte in einer
nposse angelegt werden, und so taten sie es auch.

Harold Tloyd forderte für sich die Hauptrolle und hüllte seinen mageren
b in einen beängstigend engen Anzug. Roach schmückte sich mit.Qnnpen
> so entstand das Filmstückchen „äusi dluts". Als der Mm fertig war,
kten sie das Negativ in eine Dlechbüchse und schickten es mit einem Höfen

Dries an pathè Frères in New-Uork, das damals das größte
Filmleihbureau hatte. In yy von aoo Fällen kam dort eine Absage, aber
yd und Roach hatten Glück, pathè Frères nahmen den Film an,
bellen sofort bar und verlangten gleich ein halbes Duhend ähnlicher Film-
sen für denselben preis und vor allem mit demselben Hauptdarsteller. Der
r Harold Doyd. Cr ging sofort begeistert an die Arbeit. Dei den Koten

war er noch immer der „einsame Kerl" und dieser Ruf brachte ihn
die Idee, auch in den Possen den „Einsamen" zu spielen. So kreierte

die Rolle des „einsamen Tukas", der dem Publikum so gefiel.

Er begriff aber bald, daß eine Posse auf die Dauer keinen vollständigen
folg haben kann, wenn das weibliche Element vollkommen fehlt. Deshalb
sie der „einsame Tukas" eine Spielgefährtin und fand sie in Debe Daniels,
jeht ein Star mit einem Tandgut und vielen Millionen 'st, damals aber
„armseliges" Mädchen ohne Namen und Ruhm war. Sie spielte mit
rold Tloyd zuerst in einem Wildwestfilm. Der „einsame Tukas" trug eine

irbige Hose und einen verbeulten Hut, von der berühmten Drille war in
er Zeit noch keine Rede. Harold Tloyd kannte noch niemand, man sprach

> ihm nur als „Winkle". Der „Winkle" verdiente aber schon hübsch viel
ld und konnte seinen höchsten Wunsch befriedigen - seidene Hemden. Wie

l >ere Menschen auf Driefmarken, altes Porzellan oder Schmetterlinge ver-
!ien find, so schwärmt Harold Tloyd für Seidenhemden. Als er genug
rgeld hatte, kaufte er gleich eine ganze Menge Seidenhemden und war
cklich. Heute freilich hat er mehr als ein paar Duhend Seidenhemden.
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